
Elternabend Medien: Wie viel darf‘s denn sein?
Max Musterfrau, Ingolstadt, 23.01.2021
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Medienausstattung
Welche Mediengeräte besitzen die Familien mit Kindern von 6 bis 13 Jahre? 

KIM–Studie 2018, S. 11: mpfs.de/studien/kim-studie/2018/

Internetzugang

98 %

TV 81 %

100 %

Laptop

Handy / 
Smartphone

97 %

Vorführender
Präsentationsnotizen
Über Kinder und Medien wird im Bereich Bildung und Erziehung immer wieder heiß diskutiert: Wann ist das richtige Einstiegsalter für welches Medium oder welche Anwendung? Welche Regeln gibt es zu welchen Medien? Wie lang sollte eine Beschäftigung mit welchem Medien dauern?�Zum Einstieg in unser Thema habe ich Auszüge aus der KIM Studienreihe (Kindheit, Internet, Medien) aus dem Jahr 2018 mitgebracht. Herausgeber ist der Medienpädagogische Forschungsverbund Südwest (mpfs), befragt wurden 6 bis 13jährige Kinder und deren Haupterziehungsberechtigte.In nahezu allen Familien mit befragten Kindern zwischen 6 und 13 Jahren finden sich TV-Geräte, Internetzugang und Smartphone. 84 Prozent besitzen ein Radiogerät. In vier von fünf Haushalten sind Computer oder Laptop zu finden. In drei von vier Haushalten stehen Videorekorder, DVD-Player, BluRay-Player, CD-Player, Digitalkamera und Spielkonsolen. Bei 38 Prozent ist ein Tablet vorhanden. Rund ein Drittel verfügen über einen Fernseher mit Internetzugang und einen Kassettenrekorder. Jeder fünfte Haushalt hat einen Streamingdienst abgeschlossen, sechs Prozent verwenden digitale Sprachassistenten wie z. B. Alexa von Amazon.Nach den Angaben der Haupterziehenden haben die Kinder selbst einen eingeschränkteren Zugriff auf die Geräte. 40 Prozent der Befragten Kinder haben einen eigenen CD-Player, 39 Prozent ein eigenes Smartphone und 34 Prozent einen eigenen Fernseher.Quelle: Grafik Medienausstattung (S. 11)https://www.mpfs.de/studien/kim-studie/2018/
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Mediennutzung
Meinung der Haupterziehenden der 6- bis 13-Jährigen über das Internet und den geschützten Zugang

Die Kinder erfahren 
ungeeignete Dinge aus 

dem Internet

74 %

Durch das Internet
werden die Kinder zu 

Stubenhockern

61 %

Das Internet hat Einfluss 
auf die Gewalt-

bereitschaft von Kindern

66 %

Die Kinder lernen 
aus dem Internet

51 %

65%

35%

Verwendung von Schutzsoftware KIM–Studie 2018, S. 67:  mpfs.de/studien/kim-studie/2018/

Vorführender
Präsentationsnotizen
So sehen es die Eltern:Im Medienvergleich stehen die meisten der Haupterziehungsberechtigten dem Internet sehr skeptisch gegenüber: Zwar meint etwas über die Hälfte der Erziehungsberechtigten (51 Prozent), dass die Kinder darüber etwas lernen, doch sehen sie hier im Medienvergleich mit 66 Prozent den potenziell höchsten Einfluss auf die Gewaltbereitschaft von Kindern, mit 61 Prozent die größte Gefahr, dass die Kinder zu „Stubenhockern“ werden und zu 74 Prozent glauben sie, dass die Kinder dort für sie ungeeignete Dinge erfahren.Je älter die Kinder werden, desto eigenständiger beschäftigen sie sich mit Medien. Trotzdem die Erwachsenen sehr skeptisch sind, dürfen 38 Prozent der 6- bis 13-Jährigen nach Angaben ihrer Haupterziehungsberechtigen das Internet ohne vorherige Erlaubnis benutzen.�Während 6- bis 7-Jährige zu 8 Prozent das Internet allein nutzen, sind es bei den 12- bis 13-Jährigen 72 Prozent. Nur ein Drittel der Erziehungsberechtigten gab an, eine Software, Filter oder App für den Jugendschutz auf den verschiedenen Endgeräten in der Familie zu verwenden. Quelle: Grafik Bedeutung der Medien für die Kinder (Einschätzung der Haupterzieher) (S. 67)https://www.mpfs.de/studien/kim-studie/2018/
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Mediennutzung
Wozu werden die Handys verwendet?

10%

32%

50%

20%

36%
44%

19%

49%
57%

18%

48%
56%

8 BIS 9 JAHRE 10 BIS 11 JAHRE 12 BIS 13 JAHRE

Internet

Apps

Nachrichten senden

Nachrichten  erhalten

KIM–Studie 2018, S. 20: mpfs.de/studien/kim-studie/2018/

Vorführender
Präsentationsnotizen
Die Kinder, die das Internet nutzen, sind zu 40 Prozent täglich oder fast täglich im Netz. 41 Prozent einmal oder mehrmals pro Woche. Je älter die Kinder sind, desto häufiger sind sie Online: während von den 6- bis 7-Jährigen 15 Prozent täglich Online sind, liegt der Anteil der 12- bis13-Jährigen bei 58 Prozent.�Auch hinsichtlich der Zeit gibt es eine enorme Steigerungsrate je älter die Kinder sind: Bei den 6- bis 7-jährigen sind es durchschnittlich 15 Minuten, bei den 8- bis 9-Jährigen schon 27 Minuten, den 10- bis 11-Jährigen 51 Minuten und bei den 12- bis 13-Jährigen sogar 83 Minuten.�Das spiegelt sich auch in dem gezeigten Chart wieder, in dem es um die Nutzung von Smartphones geht: Am häufigsten wird dieses zum Versenden und Empfangen von Nachrichten verwendet, sowie für Apps oder um ins Internet zu gehen. Ein sprunghafter Anstieg der Nutzung ab 10 Jahren ist deutlich zu sehen, wohingegen die Steigerung bei anderen Möglichkeiten moderat bleibt.Zur Kommunikation sind die Kinder in durchschnittlich 2,3 WhatsApp-Gruppen, bestehend aus Familie, Freunden, oder Sportverein. 44 Prozent haben eine Klassen-Gruppen-WhatsApp, 50 Prozent von diesen Kindern geben an, dass einige der Klasse nicht in der Gruppe sind. Quelle: Grafik Nutzung verschiedener Handy-/Smartphonefunktionen 2018, täglich (S. 20)https://www.mpfs.de/studien/kim-studie/2018/
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2 Zeit und Sucht: Einführung
Mediennutzungszeiten Internet zwischen 7 und 14 Jahren

7 BIS 8 JAHRE 9 BIS 10 JAHRE 12 BIS 14 JAHRE

> 1 STUNDE

38 %
56 %

86 %

BLIKK Studie 2018, S 47

Vorführender
Präsentationsnotizen
„Internetsucht“, „Onlinesucht“ oder „Handysucht“ sind Stichworte, die die Sorge vieler Eltern ausdrücken. Sie fürchten, dass ihre Kinder sich in der virtuellen Welt verlieren und vom PC, Smartphone oder iPad gar nicht mehr loszueisen sind. Die elterliche Besorgnis bezieht sich dabei auf die geistigen und körperlichen Folgen in der Gesundheit. Die Beschreibung des übermäßigen Medienkonsums von Kindern und Jugendlichen als Suchtverhalten ist erst in den letzten zehn Jahren aufgekommen. Es gibt bis jetzt nicht viele Studien zu diesem Themenbereich, insbesondere kaum solche, die Suchtverhalten im Grundschulalter untersuchen. �Die Ergebnisse, die auf der Folie angezeigt sind, entstammen der BLIKK Studie 2016 bis 2017. BLIKK steht für Bewältigung-Lernverhalten-Intelligenz-Kompetenz-Kommunikation. Sie wurde vom Bundesministerium für Gesundheit in Auftrag gegeben und untersucht den Umgang von Kindern und Jugendlichen mit elektronischen Medien und deren Auswirkungen auf die Entwicklung. Die Untersuchung erfolgte in Kooperation mit dem Institut für Medizin-Ökonomie & Medizinische Versorgungsforschung, weshalb sie sich an den medizinischen Vorsorgeuntersuchungen, „U“ orientieren. U 10 bis U 11 bezieht sich auf Vorsorgeuntersuchungen im Grundschulalter von 7 bis 10 Jahren, J 1 ab 12 Jahren ist dann die erste Teenager Untersuchung.�Unübersehbar ist der Sprung der täglichen Mediennutzung von Fernsehen und Smartphone von mehr als 60 min: in  der Altersgruppe der 7- bis 8-Jährigen macht er einen prozentualen Anteil von rund 38 Prozent aus und springt auf 86 Prozent in der Altersgruppe der 12- bis 14-Jährigen.Quelle:  Für die Grafik: BLIKK Studie 2018https://www.bundesgesundheitsministerium.de/fileadmin/Dateien/5_Publikationen/Praevention/Berichte/Abschlussbericht_BLIKK_Medien.pdf   S. 47
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2 Zeit und Sucht: Internet ist jung und cool
Internet macht „a“ ― das Attraktivitätspotenzial des Internets 

a
accessibility

a
affordability

a
anonymity

Leichter Zugang

Geringer Zeit- und Kostenaufwand

Anonyme Nutzungsmöglichkeiten

TRIPLE-A-ENGINEAL COOPER. CyberPsychology & Behavior

Vorführender
Präsentationsnotizen
Die Attraktivität des Internets und daran angebundenen Medien hat einerseits damit zu tun, dass es eine junge Technologie ist, die immer wieder neue Formate und Trends hervorbringt. Vor allem aber hat sie mit der einfachen Verbindung zu diesem Medium zu tun: Ein einfacher und ständiger Zugang (accessibility)Der mit nur geringer Zeit-und Kostenaufwand verbunden ist (affordability)Außerdem wähnen sich viele unbeobachtet und anonym (anonymity)Wie in den einführenden Studien zu Beginn gezeigt, haben die meisten Kinder ab 10 Jahren (oder früher) zunehmend eigene Geräte zur Nutzung und nutzen diese auch verstärkt.



2 Zeit und Sucht: problematisches Verhalten
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Ein problematisches Medienverhalten entwickelt sich über einen langen Zeitraum.

Emotionsregulierung
in der Kindheit 

selbst- oder
fremdreguliert

verinnerlichen
oder auslagern

Drang oder
Zwang

Psychopathologisches 
Risikoschulalter

Internetsucht im 
Jugendalter

Cimino und Cerniglia, 2018 www.hindawi.com

Vorführender
Präsentationsnotizen
Der Begriff „Sucht“ birgt in diesem Zusammenhang jedoch einige Unschärfen:Da es sich um eine Verhaltenssucht handelt, ist es nicht der Konsum eines Stoffes, wie Alkohol oder Zigaretten, der in eine Abhängigkeit führt. Die Frage, wie viel Medienkonsum pro Tag in welchem Alter als „süchtig“ eingestuft wird, ist auch von sozialen und kulturellen Faktoren beeinflusst. Es wird nicht zwischen bedenklichen Medieninhalten und der übermäßigen Nutzung von Medien unterschieden. In der Fachliteratur wird beispielsweise nach Medieninhalten und damit zwischen Onlinespielsucht, Social-Network-Sucht, Onlinekaufsucht, Onlinesexsucht sowie Onlineglücksspielsucht unterschieden.In psychopathologischen Ansätzen wird außerdem zwischen Suchtverhalten und zwanghaften Verhalten differenziert.Im Grundschulalter ist es sicher übertrieben, von „Sucht“ oder einem pathologischen, krankhaften Verhalten zu sprechen. Allerdings kann man auch in diesem Alter bereits ein problematisches Onlinenutzungsverhalten konstatieren. Ein solches Verhalten kann (aber muss nicht) durchaus in ein gestörtes Verhalten im Jugendalter münden.Eine biomedizinische Langzeitstudie aus Rom von Kindern ab zwei bis vierzehn Jahren konnte nachweisen, dass bei einem Sucht- oder Zwangsverhalten im Jugendalter gehäuft problematische Verhaltensmuster in der frühen Kindheit und/oder im Grundschulalter vorausgegangen waren. Es handelt sich um bestimmte Schwierigkeiten in der Emotionsregulierung der frühen Kindheit, aber auch um ungünstige Ausgleichsstrategien von unangenehmen Gefühlen im Grundschulalter (beispielsweise Angstgefühle, Einsamkeit, Frustration etc.)Quelle: Grafik aus S. 3 aus A Longitudinal Study for the Empirical Validation of an Etiopathogenetic Model of Internet Addiction in Adolescence Based on Early Emotion Regulation Silvia Cimino (Department of Dynamic and Clinical Psychology, Faculty of Medicine and Psychology Sapienza University of Rome) and Luca Cerniglia (Uninettuno Telematic International University, Rome, Italy), publiziert 2018https://www.hindawi.com/journals/bmri/2018/4038541/



89%

86%

38%

36%

36%

13%

soziale Konakte

Langeweile bekämpfen

Sorgen vergessen

Stress abbauen

Realität entfliehen

Wut loswerden
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2 Zeit und Sucht: Nutzung
Nutzung sozialer Medien als Emotionsbewältigungsstrategie

2020, DAK/report-2296314.pdf (S. 20)

Vorführender
Präsentationsnotizen
Unabhängig davon, ob es im Jugendalter tatsächlich zu Sucht- oder Zwangsverhalten kommt, führt die übermäßige Mediennutzung als solche bereits zu nachweislichen Gesundheitsstörungen.Übermäßiger Medienkonsum führt zu:Schlafstörungen wie Einschlafschwierigkeiten, Verschiebung des Tag-Nachrhythmus oder Albträumen.Kinder, die viel vor Bildschirmen oder an Smartphones sitzen haben Bewegungsmangel und daraus resultierend häufig Haltungsschäden, muskuläre Defizite oder sie leiden an Fettleibigkeit.Auch der Seh- oder Hörsinn kann durch den übermäßigen Medienkonsum beeinträchtigt sein.Neben den körperlichen Beeinträchtigungen kommt es zu zahlreichen psychosozialen Schwierigkeiten. Wer viel surft, hat weniger Zeit für Unternehmungen mit Familie, Freundinnen und Freunden. Die soziale Entwicklung stagniert.  �Übermäßiger Medienkonsum führt häufig zu Konzentrationsstörungen – damit ist die (kognitive) Entwicklung des Kindes und das Lernen gefährdet.Durch Cyber-Mobbing oder Grooming gerät das Kind unter extremen Druck. Das kann zu aggressivem oder selbstschädigendem Verhalten führen.Auf der Folie sind Ergebnisse der DAK-Studie „WhatsApp, Instagram und Co. – so süchtig macht Social Media“ zu sehen. Das Forsa-Institut hat dazu Kinder und Jugendliche im Alter von 12 bis 17 Jahren zu ihren Mediengewohnheiten bezüglich digitaler Spiele und Nutzung sozialer Medien befragt. Die Studie wurde Anfang 2020 veröffentlicht.Die Gründe, die Kinder besonders häufig für die Nutzung von Medien angegeben haben sind  Langeweile und soziale Kontakte.Quelle: S. 13 - DAK/report-2296314.pdf (2020)
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2 Zeit und Sucht: Anzeichen
Worauf sollte ich achten?

Das Kind geht nicht wie gewohnt ins 
Bett oder ist morgens erschöpft. Wenn Sie versuchen, die Internetzeit zu 

verkürzen, wird das Kind aggressiv.

Das Kind geht heimlich online oder lügt über den 
Umfang der Internetnutzung.

Das Kind hat jegliches Interesse an Dingen 
verloren, die es früher schätzte.

Das Kind vergisst oder verleugnet 
soziale Verabredungen.

Das Kind kann sich schlecht 
konzentrieren.

Vorführender
Präsentationsnotizen
Die körperlichen und psychosozialen Folgen greifen ineinander und es wird schnell klar, wie das in einen Teufelskreis münden kann: Beispielsweise führt Schlafmangel zu Leistungsabbau, oder Bewegungsmangel zu Fettleibigkeit. Nun entwickeln die Kinder ein geringes Selbstwertgefühl und ziehen sich noch mehr in die virtuelle Welt zurück usw.Achten Sie deshalb früh auf Anzeichen von übermäßigen oder für das Kind nicht zu kontrollierenden Medienkonsum.�Ein bedenkliches Verhalten im Medienkonsum ist erreicht, wenn Ihr Kind:soziale Verabredungen wie Hausaufgaben, Abendessen mit der Familie, Sportverein, Freundinnen oder Freunde treffen vergisst oder verleugnetwenn Ihr Kind nicht wie gewohnt ins Bett geht oder morgens schon erschöpft scheintwenn es sich schlecht konzentrieren kann. Beispielsweise möchte es sich immer zuerst in sozialen Netzwerken oder Onlinespielen anmeldenwenn Sie versuchen, die Internetzeit zu verkürzen, wird Ihr Kind aggressiv oder extrem wütendIhr Kind hat jegliches Interesse an Dingen verloren, die es früher schätzte.



2 Zeit und Sucht: Lösungen

 Vorbild sein
 Gemeinsame 

Mediennutzung 
 Hartnäckige 

Kommunikation 
 Regeln vorgeben und 

kontrollieren 
 Sicherheit geben

12.02.2021 Fidibuzz | Gesundheitsprävention in der Schule 11

Was kann ich tun?

Vorführender
Präsentationsnotizen
Gehen Sie als gutes Beispiel voran: legen Sie z.B. Ihr Smartphone beim gemeinsamen Abendessen oder bei Gesprächen mit Ihrem Kind zu Seite.Verhindern Sie den Zugriff auf Seiten mit nicht kindgerechtem Inhalt (Pornografie, Gewaltszenen)Verschaffen Sie sich immer wieder einen Überblick, was Ihr Kind im Internet macht. Das sollte keine Kontrolle sondern eher Interesse sein. Sprechen Sie mit Ihrem Kind, was es besonders spannend findet.Reagieren Sie einfühlsam. Geben Sie Ihrem Kind so viel Raum wie es benötigt, die eigenen Gefühle und Sicht auf die seine Internetaktivität zu erklären.Kinder und Jugendliche sollten kein Smartphone mit einer Internet-Flatrate haben. Nicht empfehlenswert sind Smartphones für Kinder unter 12 Jahren.Vereinbaren Sie Regeln wie viel Zeit Ihre Kinder mit dem Smartphone oder Computer verbringen und bei welchen Gelegenheiten das Smartphone tabu ist. Nach 21:00 Uhr sollte ihr Kind keine Zeit mehr an Bildschirmen verbringen.Bieten Sie Freizeitaktivitäten ohne Bildschirm an, unternehmen Sie gemeinsam etwas.



3 Kommunikation und Mobbing: Fakten
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Ausgrenzung und Gewalt an Schulen

Deutschland - Ländernotiz- Ergebnisse PISA 2018 S. 8 JIM Studie 2019 Mobbing und Hass im Internet S. 49

In Deutschland gaben 23% der 
Schülerinnen und Schüler an, 
mindestens ein paar Mal pro 
Monat von Mitschülern

drangsaliert zu werden.

„
Jeder fünfte Jugendliche gibt an, 
dass schon einmal falsche oder 
beleidigende Inhalte über die 
eigene Person per Smartphone oder 
generell online verbreitet wurden. 

„

Vorführender
Präsentationsnotizen
Eine der bekanntesten Bildungsstudien, die PISA Studien der letzten Jahre (2015 und 2018) zeigen, dass Mobbing das Schulklima auch hierzulande vergiftet: 23 Prozent der Schülerinnen und Schüler gaben 2018 an, mindestens ein paar Mal pro Monat von Mitschülern drangsaliert zu werden – fast jeder vierte. PISA ist eine internationale Schulleistungsuntersuchung. Sie wird alle drei Jahre erhoben und befragt Jugendliche von 15 Jahren. Die JIM-Studie wird jährlich vom Medienpädagogische Forschungsverbund Südwest durchgeführt. Befragt werden Kinder und Jugendliche zwischen 12 und 19 Jahren zum Medienverhalten von Kindern, Jugendlichen und Familien.  „Mobbing“ ist ein englischer Begriff und meint „anpöbeln“ oder „über jemanden herfallen“. Dabei handelt es sich jedoch nicht um einen gewöhnlichen Konflikt zwischen Kindern. Auseinandersetzungen kann es zwischen Kindern immer wieder geben – aber sie sind in der Regel nicht von langer Dauer.Mobbing bedeutet, dass Einzelne oder eine ganze Gruppe ein Kind über einen langen Zeitraum hinweg immer wieder angreifen, verhöhnen und erniedrigen. Mobbing schafft ein starres System von Macht und Ohnmacht. Die betroffenen Kinder können der beklemmenden Situation kaum aus eigener Kraft bekämpfen.In der schul- und gesundheitswissenschaftlichen Forschung bilden Mobbing und Gewalt im schulischen Kontext inzwischen einen wichtigen Themenbereich. Denn für Täterinnen, Täter und Opfer geht Mobbing meist mit psychosomatischen Auffälligkeiten, deutlichen Störungen, schulischem Leistungsabfall und riskantem Gesundheitsverhalten einher.Quellen:(http://www.oecd.org/berlin/themen/pisa-studie/PISA2018_CN_DEU_German.pdf)https://www.mpfs.de/fileadmin/files/Studien/JIM/2019/JIM_2019.pdf
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3 Kommunikation und Mobbing: Fakten
Ausgrenzung und Gewalt an Schulen

stimme nicht
oder weniger 
zu 19%

stimme 
sehr zu 29%

stimme 
absolut zu

52%

Keine 
Übergriffe
21%

einfache bis 
mittlere 
Übergriffe
50%

massivere 
Formen von 
Übergriffen
29%

Ausgrenzungs- und Gewalterfahrung Grundschule „Ich fühle mich in der Schule sicher“ Children‘s World Studie 2019

Vorführender
Präsentationsnotizen
Die 2019 veröffentlichte Childrens World Studie der Bertelsmannstiftung hat Kinder im Alter von 8 bis 14 Jahren befragt. Es ist keine explizite Gewalt- oder Mobbingstudie. Allerdings zeigen die Untersuchungen, dass das Thema Mobbing und Sicherheit ein wichtiger Teil der Bedarfe von Kindern und Jugendlichen ausmacht. Rund 60 Prozent der Kinder und Jugendlichen machen an den Schulen Erfahrungen mit Ausgrenzungen, Verhöhnung oder physischer Gewalt. Mobbing, auch Cybermobbing wird häufig thematisiert.Der Anteil der Kinder und Jugendlichen, die Erfahrungen mit physischen Aggressionsformen, Verhöhnung oder Ausgrenzung machen mussten, liegt je nach Schultyp zwischen 56,9 Prozent in Gymnasien und 78,4 Prozent in der Grundschule! In der Studie wird deutlich, dass es einen signifikanten Zusammenhang gibt zwischen dem Sicherheitsgefühl der Kinder und Ausgrenzungs- oder Gewalterfahrung in Schulen.Der hohe Anteil von Ausgrenzungs- und Gewalterfahrungen in der Grundschule ist besonders auffällig. Er liegt deutlich höher als in allen anderen Schultypen. Zugleich fühlen sich jedoch 52 Prozent der befragten Kinder sehr sicher in der Grundschule. Die Autorinnen vermuten einerseits weniger schweren Übergriffe bei jüngeren Kindern und nehmen andererseits ein eher körperbetontes statt diskursives Sozialverhalten im Grundschulalter an. 
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3 Kommunikation und Mobbing: Fakten
Von Cybermobbing betroffene

2,5%

3,4%

1,3%

3,1%
Mädchen

Jungen

Health Behaviour in School-aged Children 2017/1811 JAHRE 13 JAHRE

Vorführender
Präsentationsnotizen
Auch Cybermobbing stellt für jüngere Kinder und Jugendliche zunehmend ein Problem dar. Drohungen, Beleidigungen oder Hassschreiben finden via One-to-One Kommunikation, wie SMS oder Email aber auch als One-to-many-Kommunikation wie für alle sichtbare Posts in Social Media Formaten statt. Die Studie Health Behaviour in School-aged Children ist eine Untersuchung mehrerer Länder. Alle vier Jahre werden Daten zum Gesundheitszustand, soziodemographische und psychosozialen Bedingungsfaktoren sowie gesundheitsrelevantes Verhalten von 11- bis 15-Jährigen in Deutschland erhoben. Nach der jüngsten Ausgabe 2017/18 gaben 2,4 Prozent der Jungen und 1,6 Prozent der Mädchen an, andere online zu mobben. Der Anteil von Täterinnen und Tätern erhöht sich mit steigendem Alter. Cybermobbing erlebt haben 3 Prozent der untersuchten Mädchen und 2,2 Prozent der Jungen.Im Alter von 13 Jahren ist der Anteil von beiden Geschlechtern am höchsten. Kinder und Jugendliche mit Migrationshintergrund sind häufiger betroffen.Chart: HBSC-Studienverbund Deutschland Faktenblatt zur Studie Health Behaviour in School-aged Children 2017/18 http://hbsc-germany.de/downloads/
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3 Wie erkennt man Mobbing?
Negative Resonanz

Verspotten

Gerüchte

Sabotage

IsolierenHassmails

Drohungen

Vorführender
Präsentationsnotizen
Mobbing-Handlungen können sehr unterschiedlich ausfallen. Sie werden mit dem Vorsatz durchgeführt, einem Gegenüber die eigene Macht spüren zu lassen und systematisch „fertig zu machen“. Die Aufzählung der Mobbing-Handlungen ist bedrückend:Das betroffene Kind wird unfair oder wie Luft behandelt und ausgegrenzt. Es erhält fiese Spitznamen, wird verspottet und ausgelacht. Gezielt wird das gemobbte Kind isoliert: Andere Kinder zeigen übertriebene Ekelanzeichen wie Nasezuhalten oder Brechreiz, wenn sie in die Nähe kommen. Der Weg wird versperrt oder das betroffene Kind wird eingesperrt.Das betroffene Kind und seine Leistungen werden sabotiert – sein Eigentum versteckt oder beschädigt, es kommt zu Gewaltandrohung, Erpressung und schließlich zu physischer Gewalt.Es findet massiv verbale und nonverbale Abwertung statt, Gerüchte oder falsche Anschuldigungen werden in Umlauf gebracht, wichtige Informationen werden verschwiegen. Hassbekundungen und Gerüchte in Briefen, Mails oder in den Sozialen Medien nehmen ihren Lauf.Mobbing-Handlungen bedeuten psychische und physische Gewalt und verletzen die Würde eines Menschen in hohem Maß. 
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3 Wie erleben Kinder Mobbing?
Erscheinungsformen / Herausforderungen

Als Kind hat dir doch 
Deine Mutter ein 
Kotelett umgehängt, 
damit wenigstens der 
Hund mit dir spielt!

Looser

Vorführender
Präsentationsnotizen
Mobbing kann am ehesten bekämpfen, wenn die Machtspiele gerade beginnen und das System noch etabliert wird. Doch gerade dann ist Mobbing oft nur schwer zu erkennen, insbesondere wenn eine Klasse von mehreren Lehrpersonen unterrichtet wird.Ein gemobbtes Kind wirkt häufig bedrückt, unkonzentriert oder unruhig und zieht sich zurück. Achten Sie auf folgende Signale:Das Kind scheint oft überempfindlich und hat unerwartet schnell starke Gefühlsausbrüche - es weint oder rastet aus. Die schriftlichen und mündlichen Schulleistungen verschlechtern sich. In den Pausen, im Sport oder bei Gruppenarbeiten bleibt es „übrig“. Es beschäftigt sich meist allein, Freundinnen und Freunde bleiben aus. Oft kommt das gemobbte Kind zu spät, weil es sich vor den Täterinnen und Tätern verstecken muss. Vermehrt sucht es in der Pause oder nach Schulschluss die Nähe zu Erwachsenen, um sich zu schützen. Immer häufiger bleibt es dem Unterricht fern, es klagt über Bauch- oder Kopfschmerzen, kann schlecht einschlafen. Es äußert, dass es nicht mehr in die Schule gehen möchte.Betroffene Kinder fallen auch dadurch auf, dass sie ständig ihre Schulmaterialien oder andere persönliche Gegenstände nicht wiederfinden oder dass diese auf unerklärliche Weise Schaden genommen haben.Je länger ein Kind Mobbing oder Cybermobbing ausgesetzt ist, desto stärker verändert es sich: Sein Selbstvertrauen schwindet und es äußert sich entsprechend: „Mich kann eh niemand leiden“. „Die Welt wäre besser ohne mich“. Auch körperliche Veränderungen wie starke Zunahme oder Verlust von Gewicht oder Selbstverletzungen zeigen sich.
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3 Hinschauen
Was kann ich tun?

Mobbing passiert 
im Verborgenen Beobachten Sie genau: Fragen Sie andere Lehr- und 

Erziehungspersonen

Mobbing ist ein 
System Reagieren Sie überlegt. Entscheiden Sie nicht 

vorschnell, wer Opfer und wer Täterin bzw. Täter ist.

Mobbing ist ein 
gruppendynamischer 

Prozess Alle Beteiligten (Schulleitung, Lehrpersonal, Eltern, 
Klasse) müssen einbezogen werden und nach einer 
Lösung suchen.

Vorführender
Präsentationsnotizen
Um Mobbing frühzeitig zu entdecken, muss man genau hinschauen. Im Zweifelsfall lohnt es sich bei verschiedenen Lehr- oder Erziehungskräften nachzufragen, wie diese das Kind in der Gruppe erleben. Tragen Sie verschiedene Beobachtungen über das betroffene Kind zusammen.Die betroffenen Kinder versuchen oft, sich nichts anmerken zu lassen. Versuchen Sie, mit dem betroffenem Kind zu sprechen.  Mobbing funktioniert als System zwischen verschiedenen ungünstigen Rahmenbedingungen, einem oder mehreren Täterinnen und Tätern, vielen passive Mittäterinnen und Mittätern, die wegschauen oder dulden und schließlich einem Opfer. Doch die Fronten treten nicht immer klar zum Vorschein: Täterinnen oder Täter können beispielsweise andere zu Mobbing-Handlungen nötigen. Ihre Rolle als Strippenzieherin oder Strippenzieher ist nicht immer gleich ersichtlich. Ein verzweifeltes Opfer kann ausrasten. Manchmal wirkt ein Opfer dann wie eine Täterin oder ein Täter.Bei Mobbingverdacht sollte konsequent und überlegt gehandelt werden. Auch wenn Sie das Verhalten der mobbenden Kinder empört, sollten Sie ihre Emotionen unter Kontrolle behalten.  Mobbing ist ein gruppendynamischer Prozess. Einmal in Gang gesetzt treibt er eine Gewaltspirale an, die immer schlimmere Auswirkungen haben kann. Sprechen Sie bei einem Mobbing-Verdacht frühzeitig mit den Lehrerinnen oder Lehrern – diese haben eine Schlüsselfunktion. Sollte sich der Verdacht erhärten, sind alle Beteiligten mit einzubeziehen. Schulleitung, Eltern, Lehrkräfte, die Klasse (ggf. weitere Beteiligte), das Oper sowie Täterinnen und Täter. Zunächst muss deeskaliert und das Mobben umgehend eingestellt werden. Die Regeln der Schule sollten nochmals deutlich gemacht werden. Trotzdem darf nicht vorschnell vorgegangen werden. Die Klärung des Konflikts muss achtsam ablaufen. Die Ausgangssituation muss erfasst werden: Was ist genau passiert? Was war vorher? Wer hat mit gemacht? Welche Sichtweisen gibt es zum Konflikt? 



3 Prävention: Wege zu einem offenen Schulklima
 Erklären sie Ihrem Kind die 

Schulregeln und die Benimm-Regeln 
in den Sozialen Medien.
 Begegnung auf Augenhöhe
 Gesprächsbereitschaft von 

Lehrkörper, Schulleitung und Eltern
 Toleranz gegenüber Fehlern. Keine 

Toleranz und konsequentes Handeln 
bei Gewalt.
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Kultur des Hinschauens

Vorführender
Präsentationsnotizen
Am besten lässt man es gar nicht erst soweit kommen. Es gibt viele Möglichkeiten ein offenes und freundliches Schul- und Klassenklima zu gestalten.Schulen, die erfolgreich Prävention gegen Gewalt und Mobbing durchführen, weisen verbindliche Regeln und Absprachen auf, die beispielsweise in einem Schulprofil oder Leitbild für alle verständlich dokumentiert sind. Diese Regeln stehen nicht nur auf dem Papier, sondern sind Eltern, Schülerinnen und Schülern, und Lehrkräften tatsächlich bekannt. Auch in den sozialen Medien gibt es Benimm-Regeln. Die Kommunikation in sozialen Medien untersteht der elterlichen Obhut. Schauen Sie sich gemeinsam mit Ihrem Kind diese Regeln an. Beleidigungen oder entwürdigende Kommunikation darf man nicht hinnehmen.Die Schulleitung stärkt das Wir-Gefühl in der Schule und ist auch offen für externe Beratung. Ihre Empfehlungen nehmen wir gern entgegen. Ein Klima des Hinschauens und der Rücksichtnahme wird gefördert. Ermutigen Sie Ihre Kinder, sich bei Problemen an Erwachsenen zu wenden. Machen Sie ihnen klar, dass das Anvertrauen von Sorgen nicht dasselbe wie „Petzen“ ist.Fehler können toleriert aber nicht ignoriert werden. Gewalttätiges Verhalten wird allerdings sofort mit pädagogischen Maßnahmen beantwortet.Eine offene und freundliche Schulatmosphäre bedeutet vor allem, dass Eltern, Lehrerinnen und Lehrer sowie Schülerinnen und Schüler gleichermaßen gesprächsbereit und offen für das Lösen von Problemen sind. 



4 Diskussion
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Dankeschön
Lasst uns tanzen ;-)

Fidibuzz – eine Initiative der Audi BKK gemeinsam mit Helliwood media & education zur Gesundheitsförderung 
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